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EG+ 28 Vorbei sind die Tränen 

Meike Friedrich 

 

Das Lied ist 2004 von Lothar Teckemeyer geschaffen worden. Es umfasst drei Strophen, 

von denen jede mit einem Refrain endet. Das Lied besticht durch die Art und Weise, wie 

das „neue Leben“ in Gottes Herrlichkeit geschildert wird, ohne auf biblische Begrifflich-

keiten zurückzugreifen, die ein Verständnis für viele erschweren oder ganz unmöglich ma-

chen. Das Lied wählt einen Weg, der ungewöhnlich, aber effektiv ist. Gottes Reich wird 

geschildert durch das, was dort nicht zu finden ist. Die Aufzählung umfasst viele Begriffe, 

die jedem Menschen bekannt sind, und die auch jeder mit eigenen Erfahrungen füllen 

kann. 

 

Strophe 1 beginnt mit den Worten „Vorbei sind die Tränen, das Weinen, der Schmerz“. In 

diesem ersten Abschnitt wird der große Bereich der Trauer behandelt, ohne dass be-

schrieben wird, um was getrauert wird. Jeder Mensch kann sich in diese Begriffe hinein-

denken, denn in jedem Leben gibt es Momente und Begebenheiten, die zur Trauer führen. 

Trauer bringt jeden Menschen in Gefühlsnöte. Immer geht es um Erlebnisse oder Men-

schen, die nicht wieder „herstellbar“ sind. Menschen trauern, wenn Gelegenheiten ver-

passt wurden, die eine grundsätzliche Änderung der eigenen Lebenssituation nach sich 

gezogen hätten. Sie trauern ebenso beim Verlust von bestimmten Mitmenschen, mit de-

nen man persönlich zu tun gehabt hat. Das Stichwort „Schmerz“ beinhaltet vielleicht noch 

das Erleben einer großen Enttäuschung. Wenn zuvor ganz viel Hoffnung oder Energie in 

ein bestimmtes Projekt gelegt wurde, das dann nicht zum Erfolg führte, kann das ebenfalls 

zu Trauer und Schmerz führen. Die Strophe geht weiter mit den Worten „vorbei sind das 

Elend, der Hass und der Streit“. Hier wird aufgeführt, was menschliches Leben zur Hölle 

machen kann und immer wieder passiert. Alle Begriffe gehen auf tatsächliche oder ge-

fühlte Ungleichheiten zurück, die für viele Menschen zum Leben gehören und nicht zu 

vermeiden sind. Vorstellbar sind erbitterte Streitereien, die längst nicht am nächsten Tag 

vergessen sind, sondern z.T. ein Leben lang an Menschen nagen. Das Wort „Elend“ kann 

in dieser Richtung gedeutet werden, umfasst in seiner Aussage aber auch die Beschrei-

bung eines Lebens, das inmitten von ungerechten Strukturen oder unzureichenden Le-

bensbedingungen stattfindet und wo keine Besserung zu erwarten ist. Die Fortsetzung 

der Strophe entspricht sich in allen drei Strophen: „das Neue wird sein, gibt uns neue 

Kraft, es ist da im Hier und im Jetzt.“ Hier wird noch nicht Gottes Herrlichkeit geschildert, 

sondern das Leben, wie es sich darstellen würde, wenn Menschen überall den Weisungen 

und Geboten Gottes folgen würden. „Das Neue“ bezeichnet hier die neue Botschaft, die 

von Christus in die Welt gebracht wurde und die bereits im Hier und Heute ihre Wirksam-

keit entfalten kann – wenn Menschen es zulassen. 

 

Es folgt der Refrain, der nicht mehr vom Hier und Heute spricht, sondern von einer zu-

künftigen Entwicklung. Alles wird sich verändern („Himmel und Erde werden neu“). Es 

klingt in der Wortwahl wie eine neue Schöpfung, die erfolgen wird. Interessant ist, dass 
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nach der vorangegangenen Strophe das Blickfeld zunächst auf den Dingen liegt, die nicht 

in Ordnung sind und erneuert werden müssten. Tatsächlich aber wird laut Refrain „alles“ 

erneuert. Gottes Reich stellt sich also nicht dar als die Antwort des Guten auf das Böse, 

sondern als ein Neudenken allen Seins und Lebens. 

 

Auch die zweite Strophe nennt verschiedene Verheißungen, die möglich sind, wenn Got-

tes Liebe auf der Erde gelebt wird. „Vorbei ist die Herrschsucht, die fressende Macht, die 

drohenden Fäuste“. Hier wird eine Realität beschrieben, unter der viele Menschen leiden. 

Es handelt sich dabei gleichermaßen um die Beschreibung des Privatlebens und des öf-

fentlichen Lebens. Die Erfahrung ist immer dieselbe: eine starke, bedrohliche Person oder 

Macht dominiert das Leben der Schwächeren. Dass Dominanz allzu leicht in körperliche 

Übergriffe münden kann, macht die Strophe deutlich („fressende (Macht), drohende 

(Fäuste)“). Auch dieses beängstigende Szenario ist „vorbei“. Der Abschlussteil der Strophe 

wechselt vom Futur der ersten Strophe in ein Präsens („das Neue ist da“). Diese kleine 

Änderung vollzieht auf einer sprachlichen Ebene das „Werden des Reiches Gottes“. Der 

Abschluss der Strophe entspricht der vorangegangenen. Dadurch, dass nicht mehr von 

einer künftigen Entwicklung gesprochen wird, sondern von einer Entwicklung, die bereits 

jetzt erkennbar und erlebbar ist, rückt die Verheißung von Gottes Reich in greifbare Nähe. 

Entsprechend wird die Überzeugung, mit der der Refrain gesungen wird, steigen und in 

Verbindung damit auch der Glauben, dass die Verheißung von Gottes Reich keine „fantas-

tische Mär“ ist, sondern eine Realität, die jeden Menschen betreffen kann. 

 

Die dritte Strophe beschreibt nun nicht länger, was „vorbei“, also nicht mehr existent ist, 

sondern bringt auf den Punkt, wodurch sich das Leben in Gottes Reich auszeichnet. Gott 

und Menschen leben nicht länger getrennt voneinander, sondern in ein und demselben 

Reich („Gott wohnt bei den Menschen“). Eine Terminierung dafür wird nicht gegeben. 

Dennoch findet sich hier die einzige Stelle, aus der man herauslesen könnte, wann dieses 

gemeinsame Leben stattfinden wird: „die Zeit ist erfüllt“. Ob das mit dem Tod der einzel-

nen Menschen erreicht ist, oder mit dem Ende der Welt an sich, bleibt offen. Zeit ist ein 

sehr menschlicher Begriff, der uns hilft, uns im Getriebe der ablaufenden Ereignisse zu 

verorten. Wenn diese Zeit „erfüllt“ ist, heißt das, dass eine Größe, die wir als unendlich 

und ewig begreifen, offenbar doch limitiert ist. Unklar bleibt nur, was die Limitierung aus-

macht. Ist es das menschliche Leben, das im günstigsten Fall knapp 100 Jahre umfassen 

kann, oder ist es die Welt als Ganzes, die durch menschliches Betreiben allmählich ihrem 

Untergang entgegengeht? Die Reaktion Gottes auf den Untergang ist jedenfalls eine Art 

Neuschöpfung, wie in der zweiten Hälfte der Strophe ja gesagt wird („Gott macht alles 

neu“). Zuvor wird noch aufgezählt, was Gott alles machen wird in diesem neuen Zusam-

menleben, und hier wird der Anfang des Liedes wieder aufgegriffen. Tränen werden ab-

gewischt und Kummer getröstet. Gott lacht die Trauer weg. Und diese Aussicht kann 

heute schon Menschen helfen. Noch einmal erklingt der Refrain, der der großen Hoffnung 

Ausdruck verleiht, dass mit Gottes Reich Himmel und Erde zu einer vollendeten Gestalt 

finden. 
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Die Melodie stammt von Wolfgang Teichmann. Er hat als Musiklehrer gearbeitet, bevor 

er in der Hannoverschen Landeskirche für die Fortbildungsarbeit Kirchenmusik zuständig 

wurde. Von 2003 bis 2018 war er Kirchenmusikdirektor. Die Liedmelodie entstand 2004. 

Die Strophengestaltung ist einfach und leicht mitzusingen. Sie wechselt immer zwischen 

sprunghaft aufsteigenden Abschnitten und sich wiederholenden, in Sekundschritten ab-

steigenden Melodieteilen. Die Beschreibung des Hier und Jetzt und die angedeuteten Ver-

änderungen sind also im tieferen Stimmbereichen gehalten und für jeden problemlos mit-

zusingen. Der Refrain erklingt dagegen höher und dadurch hoffnungsvoller. Hier gibt es 

keine größeren Tonsprünge, und doch wirkt die Melodieführung wesentlich dynamischer 

als die der Strophen. Fraglich ist, ob die Rhythmik durch Gemeindeglieder angemessen 

wiedergegeben werden kann. 

 

Das Lied lässt sich sehr gut einsetzen beim Totensonntagsgottesdienst am Ende des Kir-

chenjahres. Es vermeidet die häufig nicht mehr nachzuvollziehenden Bildworte und Er-

fahrungskontexte älterer Lieder und setzt ganz auf das heutige Erleben von Menschen. 

Sie leiden nicht mehr unter Kriegen, Hungersnöten oder anderen existentiellen Bedrohun-

gen, sondern unter privaten oder gesellschaftlichen Nöten. Zu berücksichtigen ist, dass 

der Refrain sehr hoffnungsvoll und freudig klingt und damit dem Gottesdienst unter Um-

ständen eine Note verleiht, die man im Blick haben sollte.  


